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1

EIN KALEIDOSKOP AUS VIOLETTEN TÖNEN jagte an 
Fletcher vorbei, dann stürzte er ins Leere. Schwarzes Was-
ser strömte ihm in Mund und Nase.

Er spürte etwas Gummiartiges an seinem Knöchel und 
trat aus, kämpfte gegen die Kraft an, die ihn in die Dun-
kelheit ziehen wollte. Seine Lunge brannte, und er würgte 
an der eiskalten, brackigen Flüssigkeit.

Der Sauerstoff in seinem Gehirn wurde immer weni-
ger, sein Bewusstsein schwand, als fließe es mitsamt der 
Körperwärme einfach aus ihm ab. Fletcher spürte seine 
Gliedmaßen nicht mehr, er schwebte wie schwerelos, Er-
innerungen blitzten vor seinem inneren Auge auf: Sariel, 
von dem einstürzenden Tunnel in der Pyramide erdrückt. 
Jespers höhnisches Grinsen, als er mit dem Blasrohr in 
der Hand über Fletchers gelähmte Freunde hinwegstieg. 
Das sich drehende Portal. Seine Mutter.

Nichts.
Kräftige Finger packten sein Handgelenk und zogen 

ihn nach oben. Kühle Luft schlug ihm ins Gesicht, so-
dass er husten musste. Eine fleischige Faust klopfte ihm 
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herzhaft auf den Rücken, bis er die Flüssigkeit erbrach, die 
er geschluckt hatte.

»So ist es gut, immer raus damit«, raunte Othello, wäh-
rend Fletcher das Wasser aus den Augen blinzelte und 
die neue Umgebung in sich aufnahm.

Er befand sich auf einer kleinen, zerklüfteten Insel. Sie 
hatte die Form einer umgedrehten Schüssel und war von 
dicken, grünen Algen bewachsen; am Ufer des dunklen 
Wasserlaufs zu beiden Seiten wuchs ein undurchdringli-
ches Dickicht aus mangrovenähnlichen Bäumen. Der Him-
mel über ihm war von einem stumpfen Dunkelblau, wie 
bei einem Sonnenuntergang im Winter.

Kress, Sylva und seine Mutter waren ebenfalls hier. Zit-
ternd und durchnässt pressten sie sich an Lysanders Flanken, 
während sich Tosk in den Schoß seiner Herrin kuschelte. 
Ignatius leckte die klatschnasse Athena mit der Zunge tro-
cken, Solomon lag mit ausgebreiteten Armen auf dem Bauch 
und klammerte sich mit aller Kraft am Boden fest. Sein Atem 
ging rasselnd von der Anstrengung, die es ihn gekostet 
hatte, den gelähmten Lysander aus dem Fluss zu ziehen.

»Es bewegt sich«, sagte Sylva und deutete auf das Por-
tal, das in wenigen Metern Entfernung über dem Fluss 
schwebte. »Deshalb sind wir mitten im Wasser wieder her-
ausgekommen.«

Fletcher beobachtete, wie sich das schrumpfende Por-
tal immer weiter entfernte, bis es mit einem leisen Plopp 
schließlich ganz verschwand.

»Nein«, widersprach Othello und nickte in Richtung 
der vorbeiziehenden Bäume am Ufer. »Nicht das Portal be-
wegt sich, sondern wir.«
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Er hatte recht: Langsam, aber sicher trieben sie den 
dunklen Flusslauf hinab. Beinahe sah es so aus, als … 
schwimme die Insel.

Fletcher robbte an den Rand und blickte ins Wasser. 
Ein Bein mit Schwimmhäuten zwischen den Krallen zog 
unter ihm vorbei. Ein mächtiger, gepanzerter Kopf drehte 
sich in seine Richtung und blinzelte ihn mit goldgespren-
kelten Augen an.

»Das ist keine Insel«, flüsterte er. »Wir sitzen auf einem 
Zaratan.«

Ganz langsam zog er sich zurück, sorgsam darauf be-
dacht, auf dem glitschigen Rückenschild nicht abzurut-
schen, denn genau das war die Insel: ein Rückenschild. 
Der Dämon, auf dem sie ritten, sah wie eine riesige Was-
serschildkröte aus. Die Kreatur musste ziemlich jung sein, 
denn die Spezies konnte noch um ein Vielfaches größer 
werden als dieses Exemplar hier.

Fletcher schaute zu dem bewachsenen Ufer hinüber und 
überlegte, was sie nun tun sollten. Das Gestrüpp dort war 
zu dicht, um an Land zu gehen, also blieb ihnen fürs Erste 
wohl oder übel nichts anderes übrig als abzuwarten.

Als das Laub einen Augenblick lang in blaues Licht ge-
taucht wurde, drehte er den Kopf und sah, dass der Golem 
nicht mehr da war. Othello hatte ihn mithilfe seines durch-
weichten Beschwörungsleders in sich aufgenommen.

»Sollte unser Transportmittel auf Tauchstation gehen, 
würde Solomon versinken wie ein Stein«, erklärte der Zwerg 
mit einem misstrauischen Blick auf das trübe Wasser.

»Gute Idee«, erwiderte Fletcher und dachte besorgt an 
Lysander. Noch immer war der Greif von Jespers Gift-
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pfeilen gelähmt. Ohne den Zaratan wäre er höchstwahr-
scheinlich ertrunken.

Ignatius hatte sich um Athena gelegt und wärmte sie mit 
seiner inneren Hitze, während die Greifeule die Flügel wie 
eine Decke über ihn breitete. Fletcher beschloss, die bei-
den so zu belassen, denn je enger sie sich anfreunde-
ten, desto besser war es für ihn. Hier im Äther war er mehr 
denn je darauf angewiesen, dass sie zusammenarbei teten.

Eine ganze Weile saß die Gruppe schweigend da, das 
einzige Geräusch war das Stöhnen der Bäume im Wind. 
Bei einer jeden Brise erzitterte die glatte Wasseroberfläche, 
als wäre sie lebendig.

»Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Kress, den Blick auf 
den düsteren Himmel gerichtet.

»Warten«, antwortete Sylva und legte den Kopf auf Kress’ 
Schulter. »Bis wir irgendwo Land sehen und uns verste-
cken können. Hoffen wir nur, dass uns der Zaratan bald 
aus diesem Sumpf bringt.«

»Vor wem sollten wir uns hier verstecken?«, fragte Othello.
»Glaubst du, die Orks können sich nicht denken, wohin 

wir verschwunden sind?«, erwiderte Sylva. »Sobald sie 
das Blut auf dem Pentagramm sehen, wissen sie doch, dass 
wir durch das Portal in ihren Teil des Äthers geflohen sind. 
Wohin genau, das können sie anhand der Koordinaten 
zwar nicht genau ablesen, aber so ungefähr schon.«

»Vielleicht lassen sie uns ja in Ruhe«, murmelte Kress 
halb zu sich selbst.

»Wir haben gerade ihr Allerheiligstes entweiht und die 
Hälfte der Gnome vernichtet, die sie in jahrelanger Arbeit 
gezüchtet haben«, entgegnete Sylva mit einem Kopfschüt-
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teln. »Da lassen sie uns sicher nicht so einfach davon-
kommen. In wenigen Stunden werden die Wyvernreiter 
von der Jagd auf die anderen Teams zurückkehren und sich 
dann an unsere Fersen heften. Zum Glück hat Fletcher 
einen Großteil der Ork-Dämonen in der Pyramide ver-
schüttet. Bis sie ihre Reihen wieder sortiert haben, wird 
es hoffentlich eine Weile dauern.«

»Sie hat recht«, erklärte Fletcher. »Wir warten, bis wir 
an Land gehen können, dann verstecken wir uns im Wald. 
Hier sind wir allzu ausgesetzt.«

Er krabbelte an seinen alten Platz zurück und kuschelte 
sich an seine Mutter. Alice zu berühren, weckte ein eigen-
artiges Gefühl in ihm. Fletcher konnte kaum glauben, dass 
sie … echt war. War es denn wirklich sie, sie selbst, nach 
all der Zeit? Jahrelang hatte er die Gesichter von Frauen 
gemustert und sich gefragt, ob sie es gewesen sein mochte, 
die ihn so kaltherzig nackt im Schnee ausgesetzt hatte, 
um dann zu erfahren, dass ihn seine Mutter immer ge-
liebt hatte und ihm die ganze Zeit nur vorenthalten wor-
den war.

Als er seinen Kopf auf ihre Schulter legte, merkte Flet-
cher, dass Alice zitterte. Ihr Körper war so ausgezehrt, dass 
er der Kälte nichts entgegenzusetzen hatte, und die Lum-
pen, die sie am Leib trug, waren vollkommen durchnässt.

»Wo sind unsere Sachen, Kress?«
»Ähm … was das betrifft«, murmelte die Zwergin ver-

legen. »Wir sind im Wasser aus dem Portal gekommen, 
und ich brauchte meine Hände, um nicht unterzugehen. 
Ich habe nur noch den Sack mit den Blütenblättern, au-
ßerdem deinen Beutel und den von Jesper. Hier.«
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Sie reichte Fletcher den tropfnassen Beutel. Der Ge-
danke, dass sie so viele von den kostbaren Blütenblättern 
verloren hatten, ließ ihn angst und bange werden. Die Blät-
ter waren der einzige Schutz vor der giftigen Atmosphäre 
im Äther. Schließlich schob er die Sorgen für den Au gen-
blick beiseite und öffnete seinen Beutel. Zum Glück hatte 
das dicke Leder das Wasser größtenteils abgehalten. Er 
wühlte sich bis ganz zum Boden durch, zog die Jacke her-
vor, die ihm Berdon zum Geburtstag geschenkt hatte, und 
legte sie seiner Mutter über die Schultern.

Als er ihr die Kapuze über den Kopf zog und sie die 
Wange gegen das weiche Kaninchenfell schmiegte, sah ihr 
Fletcher zum ersten Mal in die Augen. Das Sumpfwasser 
hatte ihr den größten Teil des Drecks vom Gesicht gewa-
schen. Fletcher staunte über die Ähnlichkeit mit ihrer Zwil-
lingsschwester Josephine Forsys, trotzdem sah sie anders 
aus, vor allem in ihrer augenblicklichen Verfassung: Alice’ 
Augen wirkten stumpf und eingesunken, sie schauten ein-
fach durch ihn hindurch.

Fletcher wischte ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 
Es schien so abgemagert, dass es beinahe wie ein Toten-
schädel aussah. Wie sehr sie während ihrer siebzehn jäh-
rigen Gefangenschaft gelitten haben musste, konnte er sich 
nicht einmal vorstellen.

»Alice«, sagte er sanft, »hörst du mich?« Fletcher ver-
suchte, ihren Blick aufzufangen, doch Alice’ Augen blie-
ben leer. »Mutter?«

»Mutter?«, wiederholte Othello leise. »Bist du wirklich 
sicher, dass dir nichts fehlt, Fletcher? Das ist die Dame 
Kavendisch.«
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»Nein«, widersprach Fletcher, während er Alice half, 
die kraftlosen Arme in die Jackenärmel zu schieben. »Die 
Dame Kavendisch hat den Absturz nicht überlebt. Die 
Geisel, von der Manhard erzählt hat, das war diese Frau 
hier … fast während meines gesamten Lebens ist sie eine 
Gefangene der Orks gewesen. Sie hat Athena erkannt und 
nach ihrem Baby gerufen, außerdem habe ich ihr Gesicht 
in meiner Vision schon einmal gesehen. Die Orks haben 
sie entführt, als ich noch ein Neugeborenes war.«

Othellos Stirn legte sich in Falten, dann begriff er. Ge-
rade wollte er etwas erwidern, da sprang sein Blick zu dem 
trüben Wasser hinter Fletcher. »Vorsicht!«, schrie er und 
warf sich auf ihn.

Fletcher wurde zu Boden gerissen und hörte das Klap-
pen zuschnappender Kiefer unmittelbar über seinem Kopf. 
Ein Gestank wie von verwesendem Fisch rollte über ihn 
hinweg, dann war die Kreatur schon wieder lautlos im 
schlammigen Fluss verschwunden. Aus dem Augenwinkel 
sah er gerade noch den echsenähnlichen Kopf des We-
sens und glaubte einen schrecklichen Moment lang, die 
Wyvern hätten sie eingeholt. Erst danach sah Fletcher 
die baumstammähnlichen Silhouetten, die ringsum knapp 
unter der Wasseroberfläche lauerten.

Eine Lektion aus dem Dämonologie-Unterricht fiel ihm 
wieder ein: Sobeks. Knapp mannsgroße, aufrecht gehende 
Geschöpfe mit Beschwörungsstufe neun, die ihre Beute 
mit Zähnen und Klauen zerrissen, falls sie sie nicht schon 
vorher mit einem Schwanzschlag getötet hatten.

Und nun waren sie von Dutzenden dieser Kreaturen 
umzingelt.
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2

FLETCHER ZOG SEINE MUTTER hinter sich her und kroch 
zur Mitte, um dort mit den anderen an Lysanders Flanke 
in Deckung zu gehen. Aber selbst hier war das Wasser mit 
den lauernden Sobeks nur wenige Meter entfernt.

»Wo kommen die auf einmal her?«, keuchte Kress und 
zog ihren Sachs aus der Scheide.

»Sie müssen den Zaratan gewittert haben«, antwortete 
Sylva. »Sobeks fressen solche kleineren Exemplare wie 
unseres.«

Fletcher spürte, wie ein Zittern durch den Rückenpan-
zer ging. Der Zaratan hatte angehalten. Unmittelbar vor 
ihnen schlug einer der Sobeks aufgeregt mit dem Schwanz – 
die gefräßigen Räuber hatten ihre Beute eingekreist.

»Wahrscheinlich wird er gleich abtauchen«, warnte 
Othello und stemmte sich auf die Knie hoch. »Ist Lysan-
der schon wieder bei Bewusstsein? Er wird uns noch er-
trinken!«

Als die Sobeks zu kreisen begannen – mit ihren ledrigen, 
gefurchten Rücken knapp unter der Wasseroberfläche –, 
ging ein neuerliches Zittern durch den Rückenpanzer.
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»Warum taucht er nicht?«, murmelte Fletcher und warf 
einen fragenden Blick zu den goldenen Augen des Zara-
tan hinüber. »Ich glaube … er beschützt uns«, flüsterte er 
schließlich. »Er weiß, dass wir im Wasser sterben würden.«

»Wenn wir nicht schnell etwas unternehmen, wird er 
gleich mit uns sterben«, knurrte Sylva und nahm ihren 
Bogen vom Rücken. Als sie einen Pfeil einlegen wollte, 
musste sie allerdings feststellen, dass der Köcher leer war. 
Sie hatte alle Pfeile im Sumpf verloren.

In diesem Augenblick ging der erste Sobek zum An-
griff über. Der Zaratan wich aus und rollte zur Seite, Ly-
sander rutschte in Richtung Wasser, da erkannten auch 
die anderen Sobeks ihre Chance. Zwei lösten sich aus 
dem Verband und jagten mit kräftigen Schwanzschlägen 
auf den gerade erst wieder aufgewachten Lysander zu.

»Nein!« Fletcher zog seinen Chepesch und warf sich 
schützend vor Lysander. Sylva folgte seinem Beispiel und 
hob ihre Falx, während die beiden Ungeheuer auf sie zu-
eilten.

Gelb-grüne Augen blitzten auf, da sprang der Erste aus 
dem Wasser. Seine klauenbewehrten Hinterbeine hinter-
ließen tiefe Furchen in dem Algenbewuchs auf dem Rü-
cken des Zaratan, und dann riss er die lange Schnauze 
auf.

Fletcher starrte in den gelblichen Schlund voller ge-
zackter Zähne und konnte seinen Chepesch gerade noch 
rechtzeitig hochreißen. Der Schlag des Sobek war so schnell 
und kraftvoll, dass Fletcher die fünf sichelförmigen Klauen 
nur mit knapper Not aufhalten konnte, bevor sie sich 
ihm ins Gesicht gruben. Als er sich verzweifelt mit beiden 
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Händen dagegenstemmte, schlug der Dämon auch mit dem 
anderen Arm zu.

Sylva sprang gerade vor und wehrte den Angriff mit 
ihrer Falx ab, da kam auch der zweite Sobek aus dem 
Wasser. Der Elfin blieb nichts anderes übrig, als Fletcher 
seinem Schicksal zu überlassen und sich dem anderen 
Angreifer entgegenzustellen.

Die Kiefer des Sobek schlugen über Fletchers Klinge 
zusammen. Fletcher geriet auf dem glitschigen Rücken-
panzer ins Taumeln, da wirbelte der Sobek plötzlich herum 
und holte Fletcher mit einem Schwanzschlag von den 
Beinen. Fletchers Kopf schlug krachend auf den Rücken-
panzer des Zaratan, der Chepesch entglitt seinen Fingern, 
und dann sah er nur noch Sternchen.

Der gelbe Schlund des Sobek sauste herab. Fletcher 
spürte bereits den heißen Atem des Ungeheuers, da wurde 
es plötzlich von einer Feuerkugel ins Wasser geschleudert. 
Nur der Geruch von verbranntem Fleisch blieb zurück.

Ignatius hatte ihn in letzter Sekunde gerettet.
Fletcher rappelte sich auf die Knie hoch, während Othello, 

Kress und Sylva mit verzweifelten Schlägen gemeinsam 
gegen den verbliebenen Sobek vorrückten. Als dieser sah, 
welches Schicksal seinen Artgenossen ereilt hatte, sprang 
er mit einem zornigen Brüllen ebenfalls in den Fluss zu-
rück, und das Trio atmete erleichtert auf.

»Wir können es nicht mit ihnen allen aufnehmen«, 
keuchte Fletcher und hob seinen Chepesch auf, während 
Ignatius auf seine Schulter kletterte. Athena blieb bei 
Alice, damit sie in ihrer Verwirrung nicht die – vergleichs-
weise sichere – Mitte des Rückenpanzers verließ.
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Der Sobek, den Ignatius versengt hatte, schien seine 
Verletzungen erstaunlich gut wegzustecken und verschwand 
flink im Ufergestrüpp. Unterdessen kamen seine Artge-
nossen immer näher. Anscheinend hatten sie mit mehr 
Widerstand gerechnet und wurden nun umso mutiger. 
Nicht mehr lange, dann würden sie alle gemeinsam an-
greifen.

»Feuer reicht offensichtlich nicht aus«, knurrte Othello.
»Dann nehmen wir eben Blitze«, sagte Kress. Tosk saß 

auf ihrer Schulter, während sein buschiger Schwanz knis-
ternde Funken sprühte.

»Nein!«, rief Fletcher und hob die Hand. »Der Blitz würde 
sich im Wasser ausbreiten und auch den Zaratan treffen. 
Wir müssten untergehen.«

»Darum kümmern wir uns, wenn es so weit ist«, ent-
gegnete Kress. »Es ist der einzige Zauber, der den Bies-
tern etwas anhaben kann.«

»Spar dir das Mana lieber«, widersprach Sylva und deu-
tete auf die kreisenden Sobeks. »Dein Blitz kann sie nie-
mals alle gleichzeitig erledigen.«

Immer noch kämpfte Lysander stöhnend gegen das Gift 
in seinem Körper an. Mit einem Dämon der Stufe zehn 
an der Seite wäre das Kräfteverhältnis ein wenig ausgegli-
chener, aber Lysander hatte kaum genug Kraft, um sich 
zu bewegen.

Ein weiterer Sobek löste sich aus dem Verband und 
kam näher, um ihre Verteidigungslinien zu prüfen, da 
durchbrach ein großer Fuß mit Schwimmhäuten die Was-
seroberfläche und versetzte ihm einen so heftigen Tritt, 
dass er in hohem Bogen durch die Luft flog. Von einem 
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riesigen Wasserschwall begleitet, schlug er klatschend und 
halb bewusstlos zwischen seinen Artgenossen auf – der 
Zaratan setze sich nun ebenfalls zur Wehr.

»Denk nach«, murmelte Fletcher und ging in Gedanken 
alle Zauber durch, die er kannte. Gegen Dämonen nütz-
ten Schilde nichts – sie durchbrachen sie wie Reispapier. 
Es gab Zauber gegen Schmerzen, um Schlösser zu kna-
cken oder zu verriegeln, und um Feuchtigkeit aus der 
Luft zu ziehen, um Geräusche zu verstärken oder zu un-
terdrücken, sogar welche, die einen warnten, wenn sich 
etwas in der Nähe bewegte. Aber in ihrer Situation waren 
sie alle nutzlos.

Und während Fletcher immer verzweifelter in das schwarze 
Wasser starrte, fiel ihm der Sumpf im Ork-Dschungel wie-
der ein. Dort hatte Malik Jespers Eiszauber ausprobiert 
und eine Pfütze schlagartig gefrieren lassen. Mit den So-
beks musste eigentlich das Gleiche geschehen …

Fletcher hob die Hand und rief sich das Symbol ins 
Gedächtnis, das Jesper ihnen gezeigt hatte. Die Glyphe 
war sehr kompliziert und ähnelte einer Schneeflocke. Dann 
begann er zu ätzen.

»Wartet …«, sagte Othello, als er sah, was Fletcher vor-
hatte. »Das könnte funktionieren.«

Die Glyphe flackerte leicht, aber das Jahr ununterbro-
chener Übung im Kerker von Pelz machte sich endlich 
bezahlt, sodass Fletcher den Manastrom mit Leichtigkeit 
so lange aufrechterhalten konnte, bis der Zauber stabil war.

Als würde sie das blaue Leuchten der Glyphe magisch 
anziehen, lösten sich drei Sobeks aus dem kreisenden 
Rudel und jagten in Keilformation auf den Zaratan zu.
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Schweiß trat auf Fletchers Stirn. Immer schneller be-
wegte er seinen Zeigefinger, die Kuppe brannte schon vor 
Kälte, als er endlich die letzte Linie zog. Die Sobeks waren 
jetzt so nahe, dass er den hasserfüllten Ausdruck in ihren 
schlitzförmigen Pupillen erkennen konnte. Einer von Kress’ 
Armbrustbolzen sauste über Fletchers Schulter hinweg, 
aber er verfehlte das Ziel und klatschte wirkungslos ins 
Wasser.

»Fletcher, beeil dich!«, rief Sylva, als der Rückenpanzer 
des Zaratan erneut erzitterte.

Dann, als der erste Sobek zum Sprung ansetzte, schoss 
ein langer weißer Strich aus Fletchers Hand. Eiskristalle 
regneten herab. Fletcher spürte, wie sein Mana entsetz-
lich schnell zur Neige ging, trotzdem schleuderte er den 
Angreifern Zauber um Zauber entgegen, bis er mitten in 
einem Schneesturm stand. Erst als er bereits die Hälfte 
seines Manas verbraucht hatte, hörte er auf und sank 
keuchend vor Anstrengung auf die Knie.

Die Schneeflocken rieselten herab und gaben den Blick 
wieder frei: Der Sobek war in einem Eisblock gefangen, 
das Maul halb aufgerissen, die Klauen nach Fletchers Hals 
gestreckt. Nur der Schwanz und die Beine ragten schlaff 
daraus hervor. Seine beiden Artgenossen trieben steif-
gefroren im Fluss, eingeschlossen von einer knisternden 
und knackenden Eisscholle.

»Sieh mal einer an«, staunte Kress. »Das hat ja wun-
derbar geklappt.«

»Wie geht es dem Zaratan?«, fragte Fletcher, besorgt, 
der Schildkrötendämon könnte ebenfalls etwas abbekom-
men haben.
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Als hätte er die Frage gehört, setzte sich der Zaratan 
mit einem Rucken wieder in Bewegung. Fletcher ließ die 
Eisglyphe in der Luft fixiert, da ergriff der erste der ver-
bliebenen Sobeks beim Anblick seiner erfrorenen Art-
genossen die Flucht. Die anderen folgten kurz darauf und 
flohen in Zweier- und Dreiergruppen vor dem näher kom-
menden Zaratan.

Bald waren sie wieder allein, das einzige Geräusch rührte 
von den Blättern der Bäume her, die in der kalten Brise 
raschelten. Sie hatten überlebt.

Fürs Erste.
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3

DER HIMMEL WURDE ALLMÄHLICH DUNKLER, doch 
der Zaratan schwamm immer weiter, nur ab und zu hielt 
er an, um etwas Flussgras zu fressen. Er bewegte sich wie 
mit neuer Kraft, und sie kamen gut voran, auch wenn sich 
die Landschaft ringsum kaum veränderte. Jede Minute, 
die verging, war wie ein Segen, denn der Abstand zwi-
schen ihnen und den Orkscha manen mit ihren Wyvern, 
die die Verfolgung inzwischen mit Sicherheit aufgenom-
men hatten, wurde immer größer.

Während sie darauf warteten, dass sie das Ende des 
Sumpfs erreichten, stellte sich ihnen ein neuer Feind 
entgegen: Die feuchte Luft saugte ihnen die Wärme 
aus dem Körper, und schon bald kauerten sie sich 
alle zitternd an Lysanders flauschige Flanken. Fletcher 
legte Ignatius auf Alices Schultern, Athena setzte er 
auf ihren Schoß. Die Greifeule gurrte zufrieden, wäh-
rend Alice ihr geistesabwesend das Fell kraulte. Der An-
flug eines Lächelns umspielte ihre Lippen, doch nach 
einer Weile senkte sich eine bleierne Lethargie über die 
Gruppe.
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Fletcher hatte kaum noch Kraft, sich zu bewegen, und 
fragte sich, ob das die Nachwirkungen von Jespers Pfei-
len sein mochten oder die giftige Luft im Äther.

Bei Einbruch der Nacht riefen sie ein kleines Wyrrlicht 
herbei und aßen den Rest ihres Proviants – Pökelfleisch 
aus Briss’ Küche und fleckige Bananen, die sie im Dschun-
gel gesammelt hatten. Es war ein einfaches Mahl, aber 
Alice schlang das Gepökelte so gierig hinunter, als hätte 
sie seit Jahren kein Fleisch mehr bekommen. Schließlich 
gab Fletcher ihr auch noch seine eigene Portion. Als Alice 
sich stöhnend zurücklehnte und sich den prall gefüllten 
Bauch hielt, wusste er nicht, ob er lachen oder weinen 
sollte, und kurz darauf schlief sie mit dem Kopf auf Flet-
chers Schulter ein.

In seiner Erinnerung war Alice Rale eine sanftmütige 
und schöne Frau gewesen, voller Liebe zu ihrem einzigen 
Kind. Doch jetzt hatte er diese verlorene Seele am Hals, 
die sich nicht einmal an ihren eigenen Namen erinnern 
konnte, geschweige denn an ihren Sohn. Trotzdem wurde 
ihm unendlich weich ums Herz, während er ihr die Essens-
reste aus den Mundwinkeln wischte. Wie konnte er ihr 
auch grollen – nach allem, was sie durchgemacht hatte? 
Sie war seine Mutter, und er liebte sie.

Beim letzten Tageslicht – wenn man in dieser fremd-
artigen Welt überhaupt davon sprechen konnte –, über-
prüften sie, was von ihrer Ausrüstung noch übrig war, und 
fanden sogar noch etwas trockene Ersatzkleidung, die sie 
eilig anlegten. Lysanders massiger Körper diente als Sicht-
schutz, während sich die Jungen auf der einen Seite um-
zogen, die Mädchen auf der anderen.
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Zu Fletchers Überraschung waren alle Waffen noch 
da, nur das Schießpulver stellte sich als größtenteils nass 
und unbrauchbar heraus. Von Sylvas Pfeilen war zwar kein 
einziger mehr übrig, aber Fletcher gab ihr ein paar von 
seinen ab, und Kress hatte noch sieben Armbrustbolzen. 
Allerdings waren ihre Dämonen hier im Äther die viel 
wichtigeren Waffen, und Fletcher verspürte entsetzliches 
Mitleid mit Sylva, die sowohl ihren Dämon als auch alles 
Mana verloren hatte.

Während alle ihre Waffen einsteckten und sich auf die 
Nacht vorbereiteten, wanderten Fletchers Gedanken zu 
den Blütenblättern. In dem Sack, den Kress hatte retten 
können, befanden sich etwa noch einhundert Stück. Aber 
in der Dunkelheit war das schwer zu sagen. Fletcher spürte, 
wie die Wirkung allmählich schwand, und zählte mit an-
gehaltenem Atem noch einmal nach. Die eigenartige Träg-
heit in seinen Gliedern wurde von Minute zu Minute 
stärker. Schon bald war selbst das Atmen so anstrengend 
geworden, als erklimme er gerade den Westturm der Dä-
monenakademie. Es war erschreckend.

Mit einem Mal kam ihm die Menge im Sack viel zu 
gering vor, und als er sah, wie seine Freunde einer nach 
dem anderen wegdösten, wurde Fletcher bewusst, dass er 
auf keinen Fall einschlafen durfte. Wenn die Wirkung im 
Lauf der Nacht ganz aussetzte, würde er womöglich nie 
wieder aufwachen.

»Ich brauche noch eins von diesen Blättern«, röchelte er.
Kress hörte ihn und riss die Augen auf. »Ich wollte es 

nur nicht als Erste sagen«, stöhnte sie und schnappte sich 
ebenfalls ein Blatt.
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Sylva und Othello folgten sogleich, sogar Alice ließ sich 
von Fletcher eines in den Mund legen und schluckte brav, 
während er sanft ihren Hals massierte.

»Wie viel Zeit mag inzwischen vergangen sein, fünf Stun-
den?«, fragte Fletcher in die Runde und spürte, wie seine 
Kräfte sogleich zurückkehrten.

»Ungefähr«, bestätigte Othello. »Das bedeutet, dass wir 
fast fünf Blätter pro Tag brauchen, jeder von uns. Auch 
wenn die Tag- und Nachtdauer im Äther ein wenig von 
der unseren abweicht.«

»Tatsächlich? Ich hätte im Unterricht besser aufpassen 
sollen«, murrte Kress.

»Du kannst nichts dafür, das haben wir erst im zweiten 
Jahr gelernt«, sprach Othello weiter. »Im Winter dauern 
die Tage hier etwa zehn Stunden, im Sommer vierzig, nur 
das Jahr und die Jahreszeiten sind gleich. Deshalb kön-
nen wir die Dämonen-Wanderungen durch unseren Teil 
des Äthers vorhersagen. Im Augenblick haben wir Win-
ter, und das bedeutet … dass wir uns alle noch eine Mütze 
voll Schlaf gönnen sollten. In ungefähr fünf Stunden wird 
es wieder hell.«

Fletcher hörte aufmerksam zu. Er hatte ein ganzes Jahr 
an der Akademie verpasst und einiges aus dem Äther-
unter richt bereits wieder vergessen.

»Du denkst zu kurzsichtig«, bellte Sylva. Ihre Stimme 
klang in der Dunkelheit so scharf, dass Fletcher zusam-
menzuckte. »Wenn wir alle fünf Stunden fünf Blüten-
blätter brauchen, wie lange bleibt uns dann noch, bis wir 
langsam, aber sicher vergiftet werden? In diesem Sack kön-
nen kaum mehr als hundert Stück davon sein, das reicht 
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noch für hundert Stunden, also zehn Tag- und Nachtzy-
klen im Äther.«

Fletcher rechnete hastig nach. Das entsprach etwas mehr 
als vier Tagen in Hominum. Vier Tage noch, bis ihnen 
ihre Körper nicht mehr gehorchten und sie unweigerlich … 
starben.

»Irgendwo hier in der Gegend müssen diese Pflanzen 
doch wachsen«, sagte er, um sich und den anderen Mut 
zu machen.

Sylva deutete auf die Bäume an dem seichten Ufer. 
»Siehst du hier welche? Im Orkteil des Äthers gibt es 
sie bestimmt, sonst hätten die Orks kaum so viele davon, 
aber doch nicht hier. Wahrscheinlich liegen die Sümpfe 
ganz am Rand ihres Territoriums, was auch der einzige 
Grund dafür sein dürfte, warum sie uns nicht schon längst 
gefunden haben.«

»Was spielt das schon für eine Rolle?«, warf Kress ein.
»Wie meinst du das? Natürlich spielt es eine Rolle!«, 

gab Sylva gereizt zurück.
Fletcher runzelte die Stirn. So etwas wie Fluchen sah 

Sylva ganz und gar nicht ähnlich.
»Ganz ruhig, Leute«, sagte Othello nervös.
»Nein«, knurrte Sylva und schüttelte Othellos Hand 

ab, als er versuchte, sie zu beruhigen. »Ich will es wissen. 
Ich möchte wissen, warum sie glaubt, dass das Einzige, 
das uns davor bewahren kann, mit Schaum vor dem Mund 
in wilde Zuckungen zu verfallen, keine Rolle spielt!«

»Es spielt keine Rolle, weil wir sowieso alle hier sterben 
werden!«, rief Kress. Dann brach sie zu Fletchers größ-
tem Erstaunen in Tränen aus. »Hundert Stunden, zwei-
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hundert Stunden, wen kümmert’s?«, schluchzte Kress und 
vergrub das Gesicht in den Händen. »Wir kommen nie 
wieder nach Hause.«

Sylvas zornige Erwiderung erstarb ihr auf den Lippen.
»He«, flüsterte sie. »Es tut mir leid. Jetzt, da Sariel tot 

ist und uns auch noch die Blütenblätter ausgehen  … 
habe ich wohl überreagiert. Das war ungerecht von mir.« 
Sie schloss Kress in die Arme und legte den Kopf auf ihre 
Schulter.

Trotz der angespannten Situation warf Fletcher Othello 
ein Lächeln zu. Nach all dem Misstrauen und den Ver-
dächtigungen zwischen Kress und Sylva schienen sie ihre 
Differenzen endlich beizulegen und einander so zu sehen, 
wie sie wirklich waren. Er gönnte ihnen zwar den Au gen-
blick, und dennoch wusste er, dass etwas passieren musste. 
Sie brauchten einen Plan, eine Hoffnung, an der sie sich 
festhalten konnten.

»Wir werden nicht in hundert Stunden sterben«, sagte 
er schließlich mit einem Räuspern.

Sylva machte sich von Kress los, Tränen schimmerten 
auf ihren Wangen. »Wie meinst du das?«

»Wir müssen nur diese Pflanzen finden, das ist alles. 
Sie kommen sowohl in unserem als auch im Orkteil des 
Äthers vor. So selten sind sie also gar nicht. Ich wette, in 
Jespers Tagebuch steht alles, was wir wissen müssen. Wie 
sie aussehen, wo sie wachsen und so weiter.«

»Gut«, flüsterte Kress. »Dann machen wir uns also auf 
die Suche. Aber … wie kommen wir wieder nach Hause?«

»Wir können kein Portal öffnen, das uns dorthin bringt, 
nicht einmal in einen anderen Teil des Äthers. Das haben 
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andere schon vor uns versucht, aber es ist zwecklos«, ant-
wortete Othello. »Dazu bräuchten wir Symbole, die wir 
nicht kennen.«

»Na, großartig!«, rief Sylva.
»Aber wir könnten das Portal benutzen, durch das wir 

hergekommen sind«, erwiderte der Zwerg.
»Und was soll das nützen?«, murmelte Kress. »Sol-

len wir den Zaratan bitten, uns zurück zu den Orks zu 
bringen? Wir übertölpeln die Wyvern und Schamanen, 
springen durch das Portal zurück zur Pyramide und irren 
dann mit dem halben Orkreich auf den Fersen durch den 
Dschungel, bis wir die Grenze zu Hominum erreichen? 
Ohne mich.«

»Du hast recht«, sagte Fletcher und hob besänftigend 
die Hände. »Das kommt nicht infrage. Wir werden den 
Orkteil des Äthers so weit hinter uns lassen wie irgend 
möglich.«

»Und dann?«, fragte Othello und sah dabei genauso rat-
los aus wie Kress. Nur Sylva lächelte, als verstehe sie, wor-
auf Fletcher hinauswollte.

Er atmete einmal tief durch. »Wir durchqueren diesen 
Sumpf und schlagen uns zu Hominums Teil des Äthers 
durch.«
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4

ALLMÄHLICH WURDE FLETCHER WACH. Er hörte ein 
leises Knirschen und spürte, wie er zur Seite rollte. Ein 
weiteres Knirschen folgte, diesmal kippte er auf die andere 
Seite und rollte gegen Lysanders Bauch.

»He  …«, murmelte er und öffnete die verquollenen 
Augen.

Als Erstes sah er die Bäume ringsum. Richtige Bäume 
mit langen, herabhängenden Ästen, die ihn an Wei-
den erinnerten. Dann kam Kress in sein Blickfeld. Mit 
einem breiten Grinsen auf dem Gesicht zupfte sie ihn am 
Ärmel.

»Schilki läuft«, erklärte die Zwergin. »Wir sind bald 
raus aus dem Sumpf.«

Fletcher setzte sich auf und zuckte sogleich zusam-
men – sein Rücken tat weh von dem harten Panzer, au-
ßerdem war die Nacht weit kürzer gewesen, als er sich 
gewünscht hätte. Sein Blick wanderte weiter zu Alice. Sie 
saß an Schilkis hinterem Ende, kaute ein Blütenblatt und 
starrte mit leerem Blick die Bäume an. An ihrer Oberlippe 
hing noch ein gelbes Krümelchen.
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Fletcher kroch zu ihr und wischte es vorsichtig weg. 
Dann zog er die Jacke enger um sie, sorgsam darauf be-
dacht, Ignatius nicht zu wecken, der immer noch auf ihren 
Schultern schlief. Athena hingegen war hellwach, hatte 
sich aber nicht von Alice’ Schoß wegbewegt. Als Fletcher 
den tiefen Kummer der Greifeule spürte, wusste er, dass 
sie Alice genauso liebte, wie sein Vater es getan hatte. Er 
streichelte Athena zärtlich über den Kopf, dann ließ er die 
drei wieder miteinander allein.

»Schilki?«, fragte er an Kress gewandt.
»Unser Zaratan, wir haben ihm einen Namen gege-

ben«, antwortete Sylva und reichte ihm eines der Blüten-
blätter. »Iss jetzt. Das letzte Mal liegt schon fünf Stunden 
zurück, zumindest laut Kress’ Taschenuhr.«

Fletcher kaute auf dem säuerlichen Ding herum und 
beobachtete, wie Sylva die restlichen Blätter zählte.

»Woher wisst ihr, dass es ein Er ist?«, erkundigte sich 
Othello. Er hatte die Augen immer noch geschlossen und 
alle viere von sich gestreckt.

»Ich habe nachgesehen«, erklärte Kress und wurde rot.
Fletcher musste lachen, dann krabbelte er ans vordere 

Ende des Rückenschilds.
Schilki drehte den Kopf und blickte ihn mit seinen 

goldenen Augen nachdenklich an. Der Zaratan war ein 
wunderschön anzuschauendes Geschöpf mit einem glän-
zend gelben Schnabel und einem langen, beweglichen 
Hals. Sein Tempo wirkte gemütlich, war aber alles andere 
als langsam, denn mit jedem Schritt seiner krallenbewehr-
ten Beine legte er eine beachtliche Distanz zurück. Einen 
Moment lang überlegte Fletcher, ob sie versuchen soll-
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ten, Schilki zu bändigen, doch Zaratane hatten eine Be-
schwörungsstufe von fünfzehn – das war zu viel für Sylva.

»Neunzig Blätter noch«, unterbrach die Elfin seine Ge-
danken. »Genau, wie ich geschätzt habe. Uns bleiben noch 
neunzig Stunden.«

Fletcher ließ den Blick über die Landschaft schweifen. 
Er suchte nach irgendetwas Gelbem, sah aber nur brau-
nes Gestrüpp. Kein einziger anderer Dämon, geschweige 
denn ein Blütenblatt, soweit das Auge reichte.

»Wir sollten bei Schilki bleiben«, überlegte er laut und 
musterte den Untergrund, der zwar noch sumpfig war, all-
mählich aber trockener wurde. Hier und da wuchs sogar 
struppiges Gras. Ein Stück weiter entfernt wurden die 
Bäume bereits höher und tauchten den Boden mit ihrem 
Blätterdach in immer tiefere Schatten.

»Ich bin der gleichen Meinung. Er ist schneller zu Fuß 
als wir«, erwiderte Sylva. »Außerdem kann er sich gut 
wehren. Seine Krallen und der Schnabel sehen ziemlich 
scharf aus.«

»Und wir können uns fortbewegen, während wir schla-
fen«, stimmte Kress zu und tätschelte Schilkis Rücken-
panzer. »Es muss nur immer einer Wache halten.«

Als Fletcher den Zaratan am Hals kraulte, stieß der 
sanfte Riese ein zufriedenes Brummen aus. Er würde 
ihnen in den kommenden Tagen ein starker Verbündeter 
sein, dachte Fletcher gerade, als ein Kreischen die Luft 
zerriss, das von einem Aufschrei aus Sylvas Kehle gefolgt 
wurde.

Fletcher wirbelte herum und sah, dass Lysander endlich 
wieder auf den Beinen war – mit aufgestelltem Nacken-
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fell rückte er Tosk zu Leibe, so wie ein Löwe, der eine Ga-
zelle erlegen will. Etwas in seinem Blick hatte sich ver-
ändert, seine Pupillen waren geweitet und zeigten keine 
Spur mehr von der Klugheit, die früher darin gestanden 
hatte.

»Lysander, was soll das?!«, rief Fletcher. Der Greif hatte 
nichts mehr gefressen, seit ihn Jespers Giftpfeile erwischt 
hatten, aber im Augenblick schien er mehr als nur Hun-
ger zu haben.

»Als sich das Portal geschlossen hat, wurde das Band 
zu Hauptfrau Lovett unterbrochen«, stammelte Sylva ent-
setzt. »Jetzt verwildert er.«

Lysander machte einen weiteren Schritt auf den ver-
ängstigten Raiju zu, der prompt das blaue Fell aufstellte. 
Blitze zuckten aus seinem hoch erhobenen Eichhörnchen-
schwanz.

Im Gegenzug riss der Greif den Schnabel auf und stieß 
ein markerschütterndes Brüllen aus, das immer höher 
wurde und schließlich in einem Kreischen endete.

»Er bringt ihn um!«, schrie Othello, halb verdeckt von 
dem vorrückenden Greif. »Wir müssen etwas unterneh-
men!«

Fletchers Gedanken rasten. Das Beschwörungsleder 
für Lysander steckte in einer Seitentasche seines Ruck-
sacks, doch der befand sich zurzeit genau unter Lysanders 
Bauch.

»Ich werde nicht zulassen, dass er Tosk etwas tut«, 
knurrte Kress, legte einen Bolzen in ihre Armbrust und 
zielte auf Lysanders Kopf.

»Fletcher, was sollen wir tun?«, brüllte Sylva.
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Sylva. Vor zwei Jahren hatte sie bereits Beschwörungs-
stufe sieben gehabt. Lysander war ein Dämon der Stufe 
zehn – ohne Sariel konnte sie ihn vielleicht bändigen.

»Halt dich bereit«, sagte er zu Sylva und ging leicht in 
die Knie.

»Wie meinst du das?«, zischte die Elfin, aber für Erklä-
rungen blieb jetzt keine Zeit.

»Athena, jetzt!« Fletcher sprang los, rutschte unter Ly-
sanders Bauch und griff mit einer Hand nach der Seiten-
tasche seines Rucksacks.

Lysander stürzte sich mit einem langen Schritt auf Tosk, 
da stieß Athena herab, packte Kress’ Raiju am Nacken und 
trug ihn davon.

Fletcher warf der immer noch verwirrten Sylva das Be-
schwörungsleder zu. »Lies vor!«

»Wie bitte?«, stammelte Sylva erst, doch dann verstand 
sie Fletchers Plan. »Lo ro di mai si lo.«

Lysander fuhr kreischend herum. Seine Klauen kratz-
ten über Schilkis Rückenpanzer, der hungrige Blick sei-
ner wilden Augen war nun ganz auf Fletcher fixiert. Flet-
cher musste sich mit aller Macht zusammenreißen, nicht 
die Flucht zu ergreifen.

Ignatius, der von Sylvas Schrei aus dem Schlaf gerissen 
worden war, umkreiste Lysander lauernd, doch Fletcher 
befahl ihm, sich herauszuhalten. Sie brauchten nur ein 
kleines bisschen mehr Zeit. Wenn Ignatius jetzt eingriff, 
würde es zu einem Kampf kommen, der vielleicht gar nicht 
nötig war.

Schilkis Panzer wackelte, als könnte der Zaratan die Aus-
einandersetzung spüren, die sich da auf seinem Rücken 
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abspielte, und das plötzliche Schaukeln ließ Lysander 
innehalten. Als er die Beine spreizte, um nicht umzufal-
len, bildeten sich schon die ersten weißen Lichtfäden zwi-
schen ihm und Sylva. Es wurden schnell mehr, aber … 
das war nicht schnell genug.

»Beeil dich«, flüsterte Fletcher, als könnte er die Bändi-
gung mit schierer Gedankenkraft beschleunigen.

Lysander machte taumelnd einen Schritt auf Fletcher 
zu und riss den spitzen Schnabel auf – dahinter leuchtete 
der rosafarbene Schlund. Unterdessen wurde das Band 
zwischen Sylva und dem Greif mit jedem Wort, das sie 
sprach, dichter.

Fletcher hielt sich mucksmäuschenstill. Jede Bewe-
gung konnte Lysander zum sofortigen Angriff veranlas-
sen.

Noch ein Schritt.
Der heiße Atem des Dämons schlug ihm ins Gesicht, 

und Fletcher schloss die Augen. Der kalte, harte Schna-
bel streifte seine Wange, dann spürte Fletcher Lysanders 
weiches Gefieder, als sich der Greif an ihn kuschelte und 
freudig den Kopf an seiner Brust verbarg. Sylva war ver-
stummt, und Lysander war wieder der Alte!

Fletcher schlang ihm erleichtert die Arme um den Hals, 
da verschwand Lysander plötzlich unter seinen Fingern. 
Er öffnete die Augen und sah gerade noch den Lichtblitz, 
mit dem ihn Sylva in sich aufnahm.

Als der Blitz verblasst war, zitterte sie vor Euphorie, die 
jeden Beschwörer überkam, wenn er einen neuen Dämon 
zum ersten Mal in sich barg. Schließlich legte sie sich hin, 
ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen.
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Fletcher ließ sich neben ihr auf die Knie sinken, da 
sprang ihm Ignatius mit einem fröhlichen Zirpen auf die 
Schulter und stieß Fletcher glatt nach hinten um. Es war 
eigenartig, aber irgendwie schien der Salamander schwe-
rer geworden zu sein. Er zwickte Fletcher tadelnd ins Ohr, 
weil er ihm solche Angst gemacht hatte, und dann wi-
ckelte er sich glücklich um seinen Hals.

»Schön«, brummte Kress. »Könnte mir vielleicht jemand 
erklären, was das gerade war?«

Fletcher sah, wie die Zwergin mit stampfenden Schrit-
ten auf ihn zukam. Neugierig spähte Tosk mit seinen klei-
nen schwarzen Augen aus ihrer Jacke hervor, unter deren 
Kragen er sich versteckt hatte.

Othello rieb sich seufzend den Nacken. »Ich hätte es 
kommen sehen sollen. Wir haben es im zweiten Jahr an 
der Akademie gelernt: Dämonen sind nur zahm, solange 
das Band zu ihrem Beschwörer besteht. Wird es durch-
trennt, verwildern sie, bis ein neuer Herr sie bändigt. Erst 
dann erinnern sie sich wieder, wer und was sie einmal ge-
wesen sind. Wir können von Glück reden, dass Lysander 
so lange gelähmt war. Normalerweise tritt die Rückver-
wandlung nämlich schon viel früher ein.«

»Stimmt«, bestätigte Fletcher. Seine Gedanken wan-
derten zurück zu der Nacht, in der ihn Athena vor den 
Toren von Pelz ausgesetzt hatte, kurz bevor der Ruf des 
Äthers sie unweigerlich zurückholte.

»Das nächste Mal warnst du uns besser vorher«, murrte 
Kress.

Fletcher stand auf und versuchte, Ignatius abzuschüt-
teln, aber der Salamander ließ nicht locker. Schließlich 

Die Dämonenakademie – Die Prophezeiung.indd   39Die Dämonenakademie – Die Prophezeiung.indd   39 23.11.17   15:1223.11.17   15:12



40

ging er seufzend zu Alice, die immer noch im Schneider-
sitz dasaß und in die Ferne starrte, als wäre nichts ge-
schehen. Sie hatte sich die ganze Zeit über nicht bewegt, 
nicht einmal, als Lysander das markerschütternde Brül-
len ausstieß. Einzig und allein die Tatsache, dass sie ab 
und zu Athenas Kopf streichelte, machte Fletcher Hoff-
nung, dass sie sich eines Tages vielleicht doch erholen 
würde.

Er hatte schon seinen leiblichen Vater verloren. Auf 
keinen Fall wollte er auch noch Alice verlieren, jetzt, da 
er sie endlich wiederhatte. Irgendeine Möglichkeit musste 
es doch geben …

Fletcher blickte in die triste Landschaft hinaus und 
suchte nach etwas, das ihm Anlass zur Hoffnung gab, sah 
aber nur feuchte Erde und blasses Gestrüpp. Nichts Ess-
bares, schon gar keine gelben Blumen.

»Mach dir keine Sorgen, Ali … Mutter.« Das Wort laut 
auszusprechen fühlte sich eigenartig an. »Wir werden dich 
nach Hause bringen. Ich verspreche es.«
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